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Der Heizungsinstallateur Paul Huberts bei der Installation eines Sonnenkollektors im Jahr 
2000. Fotos zu diesem Thema sind selten.        		             (Fotos: © Paul Huberts)

1973 kostete ein Barrel1 Rohöl 3 Dollar. 
1979, auf dem Höhepunkt der zwei-
ten Ölkrise, waren es 38 Dollar. Die 
Preise für Heizöl, Benzin und Diesel 
stiegen in gleichem Maße. Umweltbe-
wegungen entstanden, die gegen die 
Umweltzerstörungen durch fossile 
Energieträger protestierten. 

Viele Menschen wollten etwas verän-
dern. Im Energiesektor schien das am 
einfachsten zu sein. Die Sonnenein-
strahlung liegt in Belgien bei jährlich 
etwa 1.000 kWh pro Quadratmeter. Das 
entspricht 100 Litern Heizöl. Schon in 
den 1970er Jahren war klar, dass ein 
Teil dieser Sonnenenergie nutzbar ist.

Ab Mitte der 1970er Jahre tüftelten vie-
le Menschen, vor allem in Schweden, 
Dänemark, Deutschland und Öster-
reich, an brauchbaren Konzepten zur 
Solarenergienutzung. 1977 berichtete 
das Grenz-Echo erstmals über Son-
nenkollektoren, die „jeder Dachdecker 
zuverlässig montieren kann“2 und über 
die Wasser gewärmt wird. 1978 ver-
wies die Zeitung auf das erste Um-
weltschutz-Festival in Berlin, auf dem 
Demonstrationsobjekte wie Windräder 
und Sonnenkollektoren präsentiert 
wurden.3 

Der Architekt und Maler Willy 
Emonts4 war der erste ostbelgische 
Akteur, der energisch für die Mög-
lichkeiten der alternativen Energien 
in Form von Sonnenkollektoren warb 
- die Zeit der Photovoltaikanlagen war 
noch nicht angebrochen5. Im Oktober 
1979 präsentierte er „neue Techniken 
und Technologien“ „in Anbetracht der 
sich immer mehr zuspitzenden Energie-
krise“ auf einem ersten Vortrag für 
das InED (Institut für Erwachsenen-
bildung im deutschen Sprachgebiet 
G.o.E.)6 in Eupen. 60 Zuhörer nahmen 
teil. Für ein Haus, mit einem Gesamt-
preis zwischen 2,5 und 4 Millionen 
BF, würde „eine Sonnenkollektoranlage 
100.000 bis 120.000 Franken kosten. Diese 
Anlage kann 25 bis 30 Prozent des Ener-
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giebedarfs einsparen“7, so der Architekt 
damals. Ergänzt durch eine Wärme-
pumpe könne man den Energiebedarf 
gar um 60 bis 70 Prozent reduzieren. 
Weitere Vorträge folgten.8 In Ostbelgi-
en, so Emonts 1980, böten schon Fer-
tighausbauer und -importeure Häu-
ser mit Sonnenkollektoren an. „Ein 
schönes Pilotprojekt wird hier die neue 
Mehrzweckhalle in Kettenis. Man muss es 
eben anpacken“9, gab er sich tatkräftig, 
denn er hatte seine Erfahrungen mit 
dieser Form der Energiegewinnung in 
Deutschland gesammelt.

Doch Ostbelgien brauchte nicht nur 
Aufklärer, sondern auch Tüftler. Die 
erste Tüftler-Initiative startete am 
Technischen Institut in St. Vith, wo 
fünf technikbegeisterte Lehrer sich 
1981 am Wettbewerb „Die Energien 
der Zukunft“ beteiligten, der von 
Coca-Cola und vom Unterrichtsmi-
nisterium ausgeschrieben war. Lehrer 
und Schüler forschten und bauten eine 
Windmühle und recherchierten über 
die Produktion von Biogas durch die 
Verbrennung von Baumrinde. Lehrer 
Peter Giebels und seine Schüler bauten 
Sonnenkollektoren und untersuchten, 

inwiefern diese als ergänzende Ener-
giequelle genutzt werden könnten. 
Das Gesamtprojekt erhielt 1982 den 
4. Preis des Wettbewerbs und 100.000 
BF Preisgeld10.

Joseph Dejonghe, Beamter der staat-
lichen Telefongesellschaft RTT aus 
Raeren, ließ sich 1978 über Daniel 

1	 Ein Barrel ist ein 159-Liter-Fass.
2	 Grenz-Echo, 3.9.1977.
3	 Grenz-Echo, 20.7.1978.
4	 Willy Emonts (1932-19.5.1992) war Architekt. Er hat 

in Ostbelgien zahlreiche Bauten renoviert oder 
errichtet. Als Maler trat er 1979 zum ersten Mal 
im Eupener Atelier mit einer Ausstellung an die 
Öffentlichkeit. Er war vor allem mit seinen Aqua-
rellen erfolgreich.

5	 Vgl. Carlo Lejeune, Mit Sonne Strom produzieren, 
in: ZVS, 2021/05, S. 100-101.

6	 Das InED wurde im Oktober 1976 gegründet, 
nahm seine Tätigkeiten im Januar 1979 auf und 
stellte seine Dienstleistungen als Folge der Her-
mann-Niermann-Affäre am 25. April 1996 ein. 

7	 Grenz-Echo, 27.10.1979.
8	 Für das InED am 23. November in Büllingen und 

am 25. Januar 1980 in Eynatten. Dieser Vortrag 
wurde aber dann verlegt. Am 10. Februar 1981 
referierte er für les „Beaux Spectacles Francais“ 
zum gleichen Thema in Eupen. Hier stellte er die 
These auf, dass sich eine Anlage nach neun Jahren 
rentieren werde.

9	 Grenz-Echo, 5.3.1980, S. 25.
10	 Grenz-Echo, 30.4.1982. 
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Heute vergessen wir, dass die Pioniere der alternativen Energieerzeugung nicht nur Fach-
wissen und -können sowie Zeit und Geld investieren mussten, sondern immer wieder auch 
Rückschläge erlitten. Paul Huberts errichtete im Dezember 1979 sein erstes Windrad, das 
am 28. Februar 1990 dem Orkan Wiebke zum Opfer fiel.    	            (Fotos: © Paul Huberts)

Comblain, einen wallonischen Akti-
visten der grünen Bewegung, für die 
alternativen Energien begeistern. Die 
guten Beispiele aus Schweden, Öster-
reich und Deutschland halfen ihm in 
der Praxis. 1983 montierte er eine An-
lage von 13 Quadratmetern auf seinem 
Dach. Im September 1984 verdoppelte 
er mit vielen Interessenten seine Fläche 
mit einem schwedischen Fabrikat11. 
1985 half er dann dem Kreativen Ateli-
er in Mürringen, eine Anlage zu instal-
lieren, 1988 folgten gleiche Projekte als 
Veranstaltungen der 1984 gegründeten 
Erwachsenenbildungsorganisation 
„Die Raupe“12 für Privathäuser in Ro-
cherath und Eynatten-Lichtenbusch. 
Dejonghe leistete in zahlreichen Vor-
trägen zudem Aufklärungsarbeit. 

Und schließlich war da Paul Huberts 
aus Weckerath, ein junger Heizungsin-
stallateur, der auf einer Handwerker-
messe in Frankfurt das Unternehmen 
Wagner Solar aus Cölbe (Marburg) 
kennenlernte. Der Betrieb war 1979 
von acht Studenten und Mitgliedern 
der alternativen Szene und der Anti-
Atomkraft-Bewegung gegründet wor-
den und gilt als einer der Solarpioniere 
in Deutschland.13 

„Es gab Selbstbausätze und natürlich 
die Lust, eine Anlage selber zu bauen. 
1985 habe ich mir meine Anlage dann 
selber gebaut und in Weckerath aufs 

Dach gesetzt. Später habe ich Josef 
Dejonghe kennengelernt. Wir haben 
dann 1988 in Rocherath gemeinsam 
eine Anlage gebaut. Das war eine 
herrliche Aufbruchstimmung. Als 
Installateur habe ich später viele Son-
nenkollektoren installiert“14, erinnert 
sich Huberts weiter.

Die öffentliche Hand setzte im glei-
chen Zeitraum ebenfalls erste Projek-
te um: Im Oktober 1981 wurde das 
„Sonnenenergiedach Worriken“ aus-
geschrieben, das drei Viertel der benö-
tigten Heizkraft liefern sollte, aber nie 
wirklich funktioniert hat. 1982 wurde 
auch bekannt, dass das Forsthaus St. 
Vith in der Klosterstraße mit Sonnen-
kollektoren ausgestattet werden sollte. 

In der Stadtgemeinde St. Vith ließen 
sich vor Ende der 1990er Jahre fünf 
Privatpersonen Sonnenkollektoren 
aufs Dach installieren – weitgehend 
ohne Zuschüsse. Das war „im Verhält-
nis zur gesamten Wallonie eine enorme 
Zahl“, schrieb das Grenz-Echo im Jahr 
2000.15 Der Boom begann aber erst 
durch die Förderung seitens der Öf-
fentlichen Hand. Im Mai 2000 wurde 
das Soltherm-Programm16 der Wallo-
nische Region17 gestartet, über das ab 
März 2001 erste Zuschüsse ausgezahlt 
wurden. Mit Ausnahme von Burg-
Reuland und Lontzen zahlten 2001 
alle Gemeinden (zum Teil schon seit 

199518) Prämien. Auch die Stromliefe-
ranten Electrabel, ALE und Stadtwerke 
St. Vith förderten die Technologie mit 
Zuschüssen.

2003 wurde Sankt Vith „als sonnigste 
Gemeinde der Wallonie“ ausgezeich-
net, weil 112 Haushalte bzw. Einrich-
tungen 692 Quadratmeter Kollek-
torfläche (76,8 qm/1.000 Einwohner) 
installiert hatten. Auf Platz zwei und 
drei folgten die Gemeinden Amel 
(393 qm, 76,6 qm/1.000 Einwohner) 
und Büllingen (381 Quadratmeter, 
71,1 qm/1.000 Einwohner). Der Regi-
onalminister für Energie, José Darras 
(Ecolo), machte „vor allem die kulturel-
le Sensibilisierung aus Deutschland“19  
für den weit überdurchschnittlichen 
Erfolg in Ostbelgien verantwortlich. 
Konkrete Zahlen über die Anzahl ge-
förderter Anlagen in Ostbelgien konn-
te das Ministerium trotz mehrfacher 
Nachfragen nicht vorlegen.

Übrigens: Die 1985 von Paul Huberts 
installierte Anlage lief im Jahr 2020 
noch immer.

11	 Grenz-Echo vom 25.9.1984 und Interview vom 
26.10.2020.

12	 „Die Raupe“ war vom 10. Juni 1982 bis zum 10. 
Mai 1984 die Zeitschrift der Ecolo-Bewegung 
in Ostbelgien. Im Mai 1984 wurde die Erwach-
senenbildungsorganisation „Die Raupe G.o.E.“ 
gegründet. Die Statuten wurden am 13. Dezember 
1984 veröffentlicht. Die Vereinigung stellte 2017 
ihre Aktivitäten ein. Gegen die Organisation war 
ein Verfahren wegen Subsidienbetrugs eingeleitet 
worden.

13	 Vgl. https://wagner-solar.com/de/über-uns/fir-
mengeschichte (aufgerufen am 29.10.2020).

14	 Interview mit Paul Huberts, Weckerath, vom 29. 
Oktober 2020.

15	 Grenz-Echo, 7.7.2000, S. 12.
16	 Das Soltherm-Programm setzt auf eine Qua-

litätscharta für die Hersteller, die Ausbildung 
von Installateuren (was in Ostbelgien über das 
ZAWM erfolgte) und Architekten, Prämien und 
Werbekampagnen. Das Programm lief im Jahr 
2020 noch immer. Es wurde durch Minister José 
Darras (Ecolo) initiiert.

17	 Zwischen Mai und 29. August 2000 wurden bei 
der Energieberatungsstelle Eupen beispielsweise 
mehr als 60 Anträge zur Förderung von Sonnen-
kollektoren gestellt. In der gesamten Wallonie la-
gen inklusive dieser Anträge 300 vor. „Schon jetzt 
sind Firmen, die Kollektoren anbieten, überfordert“, 
zitiert das Grenz-Echo die Energieberater, vgl. 
Grenz-Echo, 29.8.2000.

18	 Die Gemeinde Raeren förderte beispielsweise seit 
1996, Eupen seit 1997, Büllingen seit 29.3.2001.

19	 Grenz-Echo, 3.5.2004, S. 13.


